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38Ö DIE BERNER WOCHE Nr. 20

„Hereinspaziert, meine Herschaften! • Der Höhepunkt der
Tierdressur : Dressierte Flöhe ."

Das ift ber SBurftelprater!
3n ihm îongentriert fidj alles, id as an menfdjliche ©e=

flif)Ie appelliert. Da ift bas fiadjfabinett mit ben unääfligen
Spiegeln, in betten man fid) bunbertmal hintereinanber,
nebeneinanber uttb übereinanber ficfjt, mit einer mächtigen
©urîennafe ober einem 5topf, fo Hein wie eine 3wetfcbge.
Dort roieber brummt fdj tn er 3 erfii111 ber bicîtoangige SBatfchen»

mann, ber bintercinanber bie SButausbrüdje ber Krater»
befucfier über fid) ergeben Taffcn muf, ohne lieb mehren
31t tonnen. Uuf ber £>o<hfcbaubabn, auf ber „iRaillroei", roic
ber 2Bienet fagt, füblt man bas £>cr3 in ber SJtagengegenb,
im oertpunfebenen Schloß ftür^t bie Dcdc über bem .Hopf
äufammen, entweicht ber 23obett unter ben prüfen unb in ber
Dcufelsmühle t'ann man bas ©rufein oon 21 bis 3 ïennen
lernen, fyiir einen Schilling ïann man fein eigener ©häuf»
feur fein unb für einen weiteren Schilling 5ütoiorboot=23efifer.
Die fiiliputbabn mit ber entäüdenben, puftenben, quitfebenben,
immerfort pfeifenben, t'aum einen halben SHieter hoben £0=
ïomotioe, bringt cittern in einer SBiertelftunbe burdj ben
Urroalb bes tpraters.

Unb als fieftes: Die Srafrt auf bem fRiefenrab. ©s
ift bas erbabenfte Sdjaufpiel, bas ber prater 3u oerfefenten
bat. 3mmer höher unb höher gebt es, bie SRenfdjen 3U ben
lüften tnerben immer Heiner, ber £ärm, bas Doben unb
23rüIIen finît 3ufammen, tut ben Obren nicht mehr fo weh,
bis ploflid) neue, sarte, feltene Klänge oernebmbar toerben,
roie aus weiter Sterne fontmenb: Der Sßinb, ber in bem
©ifen» unb Staflgemirr fein £ieb fingt, bas immer beller
wirb, je höher einem ber Heine SBaggon emporfübrt. ©in
unerhörtes 23Iidwunber eröffnet fid), Dief unten ïrabbeln
u>ie grofee Umeifen bie ÜUenfhen unb toie ein dîiefenfpielseug
liegt ber Krater mächtig ausgebreitet ba, inmitten grüner
Uuen unb gepflegter Startanlagen, bureb bie weife, lang»

geftredte unb reine Strafen führen. £>ier bas gewaltige
Säufermeer einer fefönen Stabt unb ber breite Donauftrom
mit ben oielen fchmaqen ©rüden, bort ber Kahlenberg, ber
fleopolbsberg, unb ringsum bas unermeßlich weite £anb.

©ine ffrahrt mit bem tRiefenrab, wenn bie fiiebter an»

ge3ünbet werben, wenn ber SRonb wie eine riefige £eudjt»
tugel über ber Stabt febwebt unb bie Strafen in ein £id)ter»
rneer getaucht finb — biefes 23ilb oermag auch auf nod) fo

abgehärtete ©emitter ein3uwirïen, ein ©rlebnis 3U fein

Der SBurftelprater ift eine SBcIi für fid), ift $reube
an ber Bewegung, am Schauen unb plöflicfen ©rufein.
Die Silber eines Drau in es werben ba 2Birtlid)teit unb blei»

ben bod) nur Spmbole, foäufagen SßunfcberfüIIung en

miniature. 2Ber fid) bineinftür3t in biefe unerhörte Spm»
phonie ber £ebensbeiahung, ber weif im ooraus, baf er

ein .paar Stunben losgelöft fein wirb, oon ber nicht leichten

Sürbe bes Ulitages.

Löwenzahnkonzert.
Kein ©eringerer als 3. 23. SBibmann hat einft im

,,23unb" bie Sdjönfjeit einer Ofrühlingswiefe oon £öwen»

3ahnblüten mit bersücher fjreube gefdfilbert. Schreiben roie

2Bibmann ïann unfereiner nicht; aber auch) Heinere ©eifter
finb für bie ©rächt empfänglich, welche bie Daufenbe biefer
©Iunten uns wieberum geboten haben. Sie ift wieber oor»
bei. Keiner oon uns weif, ob er fie im nädjften Frühling
nochmals erleben wirb. 2Bir bewahren fie in Iiebenber ©r»

innerung. ©s ift ein SRaffendjor; alle ftefen fie aufrecht,
bie Säupter ber wärmeuben Sonne 3ugewenbet in filler
Dafeinsfreube unb ïeder 3uoerfid)t. Keiner neibet ben an»

beren, jeber bénît: „Sinb meine Uacfbarn fd)ön, bin id)

es aud)." Keiner fueft burd) eine glän3enbere Uniform bie

Uachbarn 3U überbieten; fie finb gute Kameraben unb ieber
ein 3d) in feiner eigenen glüdhaften SBohligteii. „Das
£eben ift fefön im Sonnenfcfein", ift ihr einftimmiges 3ubel»

lieb. 2BoI)Ihabenb finb fie aud) unb gönnen gerne ben ge»

flügelten ©äften oon ihrem golbenen Staub, bamit bie

Sdeifigen ihre Seute ins Sienenhaus tragen.
Umeifen unb anbere Heine fieute nehmen teil am

Schmaus; es ift für alle genug, unb greigebigteit giert ben

tReidfen. „Uber wo ift benn ein Ködert?" ©s ift ja ba,

nur ift es nicht für bie Ohren, fonbern für bie Uugem

„Die ©lumen müffen wohl fdjweigen, ïein Don ift ihnen

befefert", fagt ber Dichter. Darf man es nicht ein greuben»

îon3ert für bie Uugen nennen unb ihm banïbar nadfträumen!
©s war ïur3 wie alles Schöne auf ©rben unb fprad) in

leucftenben .Sarben: „greut eud) bes fiebens, weil tiodi

bas £ämpd)en glüht." F. B.

Eins sein.
Von Edgar Chappuis.

Schon war es Uad)t. Un eines 2BaIbes iRanb

Schritten wir leis unb feiig £anb in £>anb.
©s raufdjte hinter uns im buntein Dann,
©in Käu3lein rief, ©s raffelt bann unb mann.
Sonft nichts als wir unb über uns bas 3<dt
Des Sternenhimmels, in uns £iebeswelt.
Da blictten wir uns an, feïunbenlang
Unb hörten tief im 3nnern ben ©efang
Des ©insfeins, bas uns wunberfam oerbanb
Unb bas ein jebes ohne 2Bort oerftanb.
©ins fein mit bir, gan3 eins, mir, bu unb id)!

Uuf weiter SBelt, bu £iebfte, nur für mid)!
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„Hereinspaziert, meine Herseiiaüen! Der Dëìiepunkt àer
pisrâressur: Dressierte I'iöiie! ."

Das ist der Wurstelprater!
In ihm timzentriert sich alles, was an menschliche Ge-

fühle appelliert. Da ist das Lachkabinett mit den unzähligen
Spiegeln, in denen man sich hundertmal hintereinander,
nebeneinander und übereinander sieht, mit einer mächtigen
Gurkennase oder cinein Kopf, so klein wie eine Zwetschge.
Dort wieder brummt schmerzerfüllt der dickwangige Watschen-
mann, der hintereinander die Wutausbrüche der Prater-
besucher über sich ergehen lassen muß, ohne sich wehren
zu können. Auf der .Hochschaubahn, auf der „Naillwei", wie
der Wiener sagt, fühlt man das Herz in der Magengegend,
im verwunschenen Schloß stürzt die Decke über dem Kopf
zusammen, entweicht der Boden unter den Füßen und in der
Teufelsmühle kann man das Gruseln von Ä bis Z kennen
lernen. Für einen Schilling kann man sein eigener Thauf-
feur sein und für einen weiteren Schilling Motorboot-Besitzer.
Die Liliputbahn mit der entzückenden, pustenden, guitschenden,
immerfort pfeifenden, kaum einen halben Meter hohen Lo-
komotive, bringt einem in einer Viertelstunde durch den
Urwald des Praters.

Und als Letztes: Die Fahrt auf dem Riesenrad. Es
ist das erhabenste Schauspiel, das der Prater zu verschenken
hat. Immer höher und höher geht es, die Menschen zu den
Füßen werden immer kleiner, der Lärm, das Toben und
Brüllen sinkt zusammen, tut den Ohren nicht mehr so weh,
bis plötzlich neue, zarte, seltene Klänge vernehmbar werden,
wie aus weiter Ferne kommend: Der Wind, der in dem
Eisen- und Stahlgewirr sein Lied singt, das immer Heller
wird, je höher einem der kleine Waggon emporführt. Ein
unerhörtes Blickwunder eröffnet sich. Tief unten krabbeln
wie große Ameisen die Menschen und wie ein Riesenspielzeug
liegt der Prater mächtig ausgebreitet da, inmitten grüner
Anen und gepflegter Parkanlagen, durch die weiße, lang-

gestreckte und reine Straßen führen. Hier das gewaltige
Häusermeer einer schönen Stadt und der breite Donaustrom
mit den vielen schwarzen Brücken, dort der Kahlenberg, der
Leopoldsberg, und ringsum das unermeßlich weite Land.

Eine Fahrt mit dem Riesenrad, wenn die Lichter an-
gezündet werden, wenn der Mond wie eine riesige Leucht-
kugel über der Stadt schwebt und die Straßen in ein Lichter-
meer getaucht sind — dieses Bild vermag auch auf noch so

abgehärtete Gemüter einzuwirken, ein Erlebnis zu sein

Der Wurstelprater ist eine Welt für sich, ist Freude
an der Bewegung, am Schauen und plötzlichen Gruseln.
Die Bilder eines Traumes werden da Wirklichkeit und blei-
ben doch nur Symbole, sozusagen Wunscherfüllung eo

miniature. Wer sich hineinstürzt in diese unerhörte Sym-
phonie der Lebensbejahung, der weiß im voraus, daß er
ein paar Stunden losgelöst sein wird, von der nicht leichten

Bürde des Alltages.

Kein Geringerer als I. V. Widmann hat einst im

„Bund" die Schönheit einer Frühlingswiese von Löwen-
zahnblüten mit herzlicher Freude geschildert. Schreiben wie

Widmann kann unsereiner nicht: aber auch kleinere Geister
sind für die Pracht empfänglich, welche die Tausende dieser

Blurpen uns wiederum geboten haben. Sie ist wieder vor-
bei. Keiner von uns weiß, ob er sie im nächsten Frühling
nochmals erleben wird. Wir bewahren sie in liebender Er-
innerung. Es ist ein Massenchor: alle stehen sie aufrecht,
die Häupter der wärmenden Sonne zugewendet in stiller
Daseinsfreude und kecker Zuversicht. Keiner neidet den an-

deren, jeder denkt: „Sind meine Nachbarn schön, bin ich

es auch." Keiner sucht durch eine glänzendere Uniform die

Nachbarn zu überbieten: sie sind gute Kameraden und jeder
ein Ich in seiner eigenen glückhaften Wohligkeit. „Das
Leben ist schön im Sonnenschein", ist ihr einstimmiges Jubel-
lied. Wohlhabend sind sie auch und gönnen gerne den ge-

klügelten Gästen von ihrem goldenen Staub, damit die

Fleißigen ihre Beute ins Bienenhaus tragen.
Ameisen und andere kleine Leute nehmen teil am

Schmaus: es ist für alle genug, und Freigebigkeit ziert den

Reichen. „Aber wo ist denn ein Konzert?" Es ist ja da,

nur ist es nicht für die Ohren, sondern für die Augen.

„Die Blumen müssen wohl schweigen, kein Ton ist ihnen

beschert", sagt der Dichter. Darf man es nicht ein Freuden-
konzert für die Augen nennen und ihm dankbar nachträumen!
Es war kurz wie alles Schöne auf Erden und sprach in

leuchtenden .Farben: „Freut euch des Lebens, weil noch

das Lämpchen glüht." OU

Lins sein.
Von LUappiiis.

Schon war es Nacht. An eines Waldes Rand
Schritten wir leis und selig Hand in Hand.
Es rauschte hinter uns im dunkeln Tann.
Ein Käuzlein rief. Es raschelt dann und wann.
Sonst nichts als wir und über uns das Zelt
Des Sternenhimmels, in uns Liebeswelt.
Da blickten wir uns an. sekundenlang
Und hörten tief im Innern den Gesang
Des Einsseins, das uns wundersam verband
Und das ein jedes ohne Wort verstand.
Eins sein mit dir, ganz eins, wir, du und ich!

Aus weiter Welt, du Liebste, nur für mich!
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